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Abstract
In diesem Beitrag geht es um die symbolische Bedeutung der Mittelmeerlandschaft in Musils
Mann ohne Eigenschaften. Ausgehend von einigen unveröffentlichten, im Nachlass des Autors
vorhandenen fragmentarischen Texten lässt sich nachweisen, wie Musils Mittelmeer kein
konkreter, auf einer Landkarte identifizierbarer Ort ist, sondern die utopische Dimension des
„anderen Zustands“, d.h. jene mystisch-ekstatische Grenzüberschreitung jenseits von Zeit und
Raum.
Im August 1900 lernt der zwanzigjährige Robert Musil in Schladming, einem in der Steiermark
liegenden Urlaubsort, Valerie Hilpert kennen. Die sieben Jahre ältere, aus Nürnberg kommende
Frau ist nicht nur eine begabte Bergsteigerin, sondern auch eine sehr talentierte Pianistin. Im
Valeries Stammbuch ist eine von Musil geschriebene Eintragung aufbewahrt, in der sich der
zukünftige Schriftsteller auf das erste Kapitel Nietzsches Zarathustra beruft, das um die Figur des
Wanderers kreist . Zusammen mit Valerie und ihren Freunden macht Musil wahrscheinlich einige
Ausflüge in die Berge. Einer von ihnen ist übrigens in einem kurzen, einige Jahre später
verfassten Prosatext verewigt: Mit einem emphatischen Stil stellt Musil Valerie dar, welche die
Kameraden durch einen dämmrigen Wald führt. Die dunkle Silhouette der Frau weckt im
erzählenden Ich gegensätzliche Gefühle, die zwischen fieberhafter Leidenschaft und trauriger
Mutlosigkeit schwanken .
Viele Jahre nach dem gescheiterten literarischen Versuch der sogenannten Paraphrasen  denkt
Musil an Valerie zurück, indem er 1924-1925 die Gestalt der Gattin eines Majors schildert, in die
sich die Hauptfigur seines Romans während seines Militärdiensts verliebt hat . Damals war das
Werk noch mit Die Zwillingsschwester betitelt und der Protagonist heißt Anders, d.h. der
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„Andersartige“, der „Außenseiter“. Im Gedächtnis Anders taucht plötzlich eine lang vergessene,
beinahe verdrängte Erinnerung auf: Während eines Spaziergangs ergriff der junge Soldat die
Hand Valeries. Fast über den Wegrain gestürzt, saßen die beiden dann lange sich umarmend auf
dem Rasen. „Morgen fliehen wir “ sagte Anders. Am folgenden Vormittag ging der Protagonist
aber allein fort und erreichte einen abgelegenen, zwischen hohen Berggipfeln verborgenen
Wallfahrtsort, der im anfänglichen Herbst kaum von Menschen besucht wurde. Die Liebe zu
Valerie war für ihn der Anlass zu jenem unerwarteten, überraschenden Erlebnis, das Musil als den
„anderen Zustand“ bezeichnet. Dabei handelt es sich um jene existentielle, veränderte Dimension
des Lebens, die der Autor als mystische Übereinstimmung des Ichs mit der Welt beschreibt, in
der man ein harmonisches Zusammenfließen jeder Seelenkraft, Gefühls- und
Empfindungsvollendung wahrnimmt.
Anders Entfernung von der geliebten Frau verweist auf Musils Biographie. Zur Zeit des
Aufenthalts in Schladming hatte Musil in der Tat mit dem Zug das Dorf Mandling erreicht und
war dann zu Fuß bis zum Filzmoos gestiegen, einem Wallfahrtsort an den Abhängen des Bergs
Bischofmütze. In der dichterischen Übertragung gibt sich Anders der herbstlichen Landschaft hin,
lässt sich „aufheben“ und „irgendwohin tragen“ , jenseits der Grenzen seines Bewusstseins.
In einem ähnlichen, auf dieselben Jahre zurückgehenden Text erinnert sich Anders an seine
jugendliche Liebe in einem Gespräch mit seiner Zwillingsschwester Agathe . Wahrscheinlich
beabsichtigte Musil, den Text in den zweiten Teil seines Romans einzufügen, welcher der
Beziehung zwischen den Zwillingen gewidmet sein sollte. In das Gespräch, das um Agathes
Fälschung des väterlichen Testaments zu ihrem Mannes Nachteil und um Hagauers Anklage
kreist, schiebt Musil Anders Erinnerung an seine erste Liebe ein. Im Unterschied zur vorherigen
Fassung erscheint die Beschreibung der Landschaft an dieser Stelle reicher an Einzelheiten: der
klare Himmel, die mit herbstlicher Melancholie beladene Luft, die schillernden Fäden
Mariengarn. Selbst das Lesen unter einem Baum erweist sich für das erzählende Ich als
vereinheitlichender Augenblick:
Ich glaube, die Besitzgrenzen zwischen den Gedanken waren völlig aufgelöst; wenn
Menschen in dem Buch vorkamen, fehlte mir die Vorstellung von ihnen, und ich sah weder,
wie wir es gewohnt sind, den Urheber/Autor hinter den halb durchsichtigen Schranken des
Buchs, noch mich davor; sondern das waren rostige Hüllen, welche verlassen auf dem Boden
eines Meeres von Zärtlichkeit und Gedanken lagen, von dem ich ein Teil war .
Zwei Aspekte erscheinen hier als besonders interessant. Auf der einen Seite ist es der Ort, an dem
Anders auf die Frau trifft, ein Badeort am Meer; auf der anderen Seite bedient sich Musil
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mehrmals der Wasserbilder, um den „anderen Zustand“ zu beschreiben:
Alles war wie eine unsagbar bewegliche geistige Flüssigkeit, in der sich noch nicht der feste
Bodensatz von den zarten Wellen getrennt hat […]. Eine starke Bewegung breitete sich in
immer neuen Kreisen aus, aber hatte kein Ziel […]. Meine Seele liegt am Strand des Meers
und die Flut kommt .
Im ersten, im Jahr 1930 erschienenen Band des Romans Der Mann ohne Eigenschaften, ist der
Frau eines Majors das 32. Kapitel gewidmet, dessen Titel eben Die vergessene Geschichte,
überauswichtige Geschichte mit der Gattin eines Majors lautet . Die Frauenfigur trägt hier keinen
Namen, sie wird aber als eine begabte Pianistin beschrieben. Die Erinnerung an diese kurze,
beinahe irreale, mehr von einem Ideal als von einer konkreten Erfahrung angeregte Leidenschaft
– „Ulrich hatte sich von Beginn an weniger in die sinnliche Anwesenheit dieser Frau verliebt als
in ihren Begriff“  sagt der Erzähler – funktioniert auch hier als Durchgang zu einer ekstatischen
Beteiligung an der Existenz jenseits des Willens und des Hangs zum Besitz. Wenn einerseits die
Physionomie der Frau im Gedächtnis Ulrichs zum verblassten Bild geworden ist, tauchen aber
andererseits die Züge des vom Erlebnis der Liebe geweckten „anderen Zustands“ in der
Hauptfigur plötzlich wieder auf. Es ist hier bemerkenswert, dass der Ort des einsamen
Aufenthalts Ulrichs kein Bergdorf ist, sondern eine felsige, im Mittelmeer liegende Insel:
Er [Ulrich, D.N.] reiste blindlings darauflos, bis eine Küste dem Schienenweg ein Ende
machte, ließ sich noch von einem Boot auf die nächste Insel übersetzen, die er sah, und hier,
an einem unbekannten Zufallsort blieb er […] .
In den Briefen, die Ulrich an die geliebte Frau schreibt, diese er aber nie abschickt, gewinnt die
leuchtende Beschreibung der Landschaft, in der sich das ekstatische Erlebnis ereignet, an
Bedeutung:
Die Sonne hob ihn morgens aus dem Schlaf, und wenn die Fischer auf dem Wasser, die
Weiber und Kinder bei den Häusern waren, so schienen er und ein die Büsche und
Steinrücken zwischen den beiden kleinen Ortschaften der Insel abweidender Esel die
einzigen höheren Lebewesen zu sein, die es auf diesem abenteuerlich vorgeschobenen Stück
Erde gab. Er tat es seinem Gefährten gleich und stieg auf einen der Steinriegel oder er legte
sich am Inselrand zwischen die Gesellschaft von Meer, Fels und Himmel. Das ist nicht
anmaßend gesagt, denn der Größenunterschied verlor sich, so wie sich übrigens auch der
Unterschied zwischen Geist, tierischer und toter Natur in solchem Beisammensein verlor und
jede Art Unterschied zwischen den Dingen geringer wurde. Um das ganz nüchtern
auszudrücken, diese Unterschiede werden sich wohl weder verloren noch verringert haben,
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aber die Bedeutung fiel von ihnen ab […]. Er versank in der Landschaft, obgleich das
ebensogut ein unaussprechliches Getragenwerden war, und wenn die Welt seine Augen
überschritt, so schlug ihr Sinn von innen an ihn in lautlosen Wellen. Er war ins Herz der
Welt geraten .
Die Dimension des Wassers erscheint hier als Metapher jener unendlichen Weite, in der alles
gleichzeitig existiert, einer beweglichen Flüssigkeit ähnlich, die sich in endlosen Kreisen
erweitert. Die blaue Tiefe, die Ulrich umgibt, ist Himmel und Meere zugleich, ist die letzte
Grenze der Welt und der Abgrund, wo schillernde Fische schwimmen. „Was auf der Bildfläche
bleibt“ – sagt Ulrich seiner Schwester Agathe während ihrer „Heiligen Gespräche“ im dritten Teil
des Romans, welcher den bedeutungsvollen Titel Ins Tausendjährige Reich hat – „könnte man am
ehesten ein Gewoge von Empfindungen nennen, das sich hebt und senkt oder atmet und gleißt,
als ob es ohne Umrisse das ganze Gesichtsfeld ausfüllte“ . In ihren eben „heiligen“
Auseinandersetzungen fragen sich die Geschwister, ob eine andere Art der Existenz, das heißt ein
geheimnisvolles zweites Leben möglich ist, das einem Zustand von geistiger Erhebung
entsprechen würde:
„Wir haben schon so viel von jener Liebe gesprochen, die nicht wie ein Bach zu einem Ziel
fließt, sondern wie das Meer einen Zustand bildet! […] Aber nach allem, worüber wir uns
verständigt haben, mußt du dir jetzt vorstellen, daß dieses Meer eine Reglosigkeit und
Abgeschiedenheit ist, die von immerwährenden kristallisch Begebenheiten erfüllt wird. Alte
Zeiten haben versucht, sich ein solches Leben schon auf Erden vorzustellen: das ist das
Tausendjährige Reich, geformt nach uns selbst und doch keins der Reiche, wie wir sie
kennen! Und so werden wir leben! Wir werden alle Selbstsucht von uns abtun, wir werden
weder Güter, noch Erkenntnisse, noch Geliebte, noch Freunde, noch Grundsätze, noch uns
selbst sammeln: demnach wird sich unser Sinn öffnen, auflösen gegen Mensch und Tier und
so in einer Weise erschließen, daß wir gar nicht mehr wir bleiben können und uns nur in alle
Welt verflochten aufrecht erhalten werden!“ .
Meer und Gebirge, Schwindel erregende Höhe und Wassertiefe bestehen lange nebeneinander in
Musils Vorstellungskraft wie „utopische Regionen“, „die sich irgend- und nirgendwo zwischen
einer unendlichen Zärtlichkeit und einer unendlichen Einsamkeit befinden“ .
„Das Meer im Sommer und das Hochgebirge im Herbst sind die zwei schweren Prüfungen der
Seele. In ihrem Schweigen liegt eine Musik, die größer ist als alle andre irdische“ heißt es in den
berühmten Fragmenten der Reise ins Paradies, die auf die Jahre 1924-1925 zurückgehen . Auch
an dieser Stelle ergreifen Anders und Agathe die Flucht, um sich den von Hagauer erhobenen
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Anschuldigungen zu entziehen. Ein leises Gefühl von Furcht vor einer möglichen Entdeckung
begleitet sie. Das Ziel ihrer Reise ist ein unbestimmter Ort am Mittelmeer, der an einer
zerklüfteten Küste liegt und zu einem warmen, bronzefarbigen blauen Meer hinabfällt. Umher an
dem Strand wimmelt es von emsigen Fischern, während am Horizont bunte Segel hervorragen,
die in den Hafen einlaufen oder auslaufen:
1.
Unten lag ein schmaler Küstenstreifen mit etwas Sand. Boote, heraufgezogen, von oben
gesehn wie blaue und grüne Siegellackflecke. Wenn man näher zusah, Ölfässer, Netze,
Männer mit hochgestreiften Hosen und braunen Beinen; Fisch- und Knoblauchgeruch;
geflickte, wacklige Häuschen. […] Irgendwo war es in Istrien oder am Ostsaum von Italien
oder am Tyrrhenischen Meer. Sie wußten es selbst kaum. Sie waren in Züge gestiegen und
gefahren; es schien ihnen, daß sie kreuz und quer gereist seien.
2.
Ancona auf ihrer Irrfahrt stand in der Erinnerung fest. […]. Sie trafen am frühen Vormittag
ein und verlangten Betten. Aßen Zabaglione im Bett und tranken starken Kaffee, dessen
Schwere durch den Schaum gesprudelten Gelbeis wie in die Himmel gehoben war .
Man könnte sich in Kroatien, in Sorrento, auf der Insel Capri befinden. Wie auch Karl Corino
diesen Ort rekonstruiert hat , beruft sich Musil auf seine eigenen Erinnerungen an die
italienischen Reisen zusammen mit seiner Frau Martha. 1910 fährt er mehrmals nach Rom, um
die heiklen Auseinandersetzungen zu klären, welche Marthas Scheidung von Enrico Marcovaldi
angehen . Bei dieser Gelegenheit besichtigt Musil die Stadt Venedig, den Lido und die
herumliegenden Inseln, dann Istrien, Florenz und Ancona. „Italien ist ein geistiges Erlebnis“ heißt
es in einem Vermerk einige Jahre später.
In dieser zeitlosen Welt, wo man nur das Geflüster der Einheimischen hört, nehmen die Zwillinge
die geheimnisvollen Laute einer ihnen unbekannten Sprache wahr, die in ihnen wie Worte eines
Gedichts, wie „Sehnsucht nach einem primitiven Glück“ ertönen :
Die Sagen fast aller alten Völker berichten, daß die Menschheit aus dem Wasser gekommen
und die Seele ein Hauch von Luft ist. […] Als ob die Menschen vor Hunderttausenden von
Jahren wirklich eine unmittelbare Offenbarung empfangen hätten, so ist es; wenn man
bedenkt, wie ungeheuer das Erlebnis dieser ersten Mythen ist, und wie wenig seither… .
Musils Mittelmeer ist mehr als ein konkreter Ort; es wird das ‚anderswo‘, das heißt eine dem
„Normalzustand“ des alltäglichen Lebens entgegengesetzte Dimension, eine Ortschaft
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ekstatischer Grenzüberschreitung jenseits von Zeit und Raum. In der Einsamkeit der bunten
Mittelmeerlandschaft mit ihrer grellen Mittagszeitlicht, zwischen dem klaren Gewölbe, dem
glitzernden Sand und dem tiefblauen Meer wagen die Zwillinge den höchsten Versuch: es handelt
sich darum, den „Anderen Zustand“ zur dauernden Dimension der Existenz durch die vollendete,
physische und emotionale Vereinigung zwischen der männlichen und der weiblichen Hälfte des
Menschen zu machen:
Stürzten. Und die Leere trug sie. Der Augenblick hielt an; sank nicht und stieg nicht. Agathe
und Anders fühlten ein Glück, von dem sie nicht wußten, ob es Trauer war, und nur die
Überzeugung, die sie beseelte, daß sie erkoren seien, das Ungewöhnliche zu erleben, hielt sie
davon ab, zu weinen. […] Agathe sah erschreckt auf. Sie suchte Anders außerhalb, aber fand
ihn in der Mitte ihres Herzens. […] Die Geschwister sahen in diesem Augenblick einander
betroffen an. […] Aber es war alles klar in ihnen. Keine Vision. Eher eine übermäßige
Klarheit. Und doch schienen sie nicht nur den Verstand, sondern alle ihr Vermögen verloren
und abgelegt zu haben; es regte sich kein Gedanke in ihnen, sie konnten keinen Vorsatz
fassen, alle Worte waren weithin zurückgewichen, der Wille leblos […]. Es war eigentlich
wundersam einfach: Mit den begrenzenden Kräften hatten sich alle Grenzen verloren, und da
sie keinerlei Scheidung mehr spürten, weder in sich, noch von den Dingen, waren sie eins
geworden .
Bald stellt sich aber das erhabene Gefühl des Inzests ein. Allmählich erregt sich in Anders und
Agathe das Unbehagen wegen ihrer physischen Berührung und die Zwillinge fürchten sich davor,
in eine solipsistische Dimension zu geraten. Der Wille, jenen ekstatischen Augenblick zu halten,
geht zu Ende: „Fürchterliche Gewalt der Wiederholung, fürchterliche Gottheit! Anziehung der
Leere, die wie der Trichter eines Wirbels immer tiefer hineinzieht, dessen Wände ausweichen“ .
Ihr Scheitern wird von Anders ethisch begründet. So sagt er diesbezüglich seiner
Zwillingschwester:
Eine Liebe kann aus Trost erwachsen, aber sie kann nicht aus Trost bestehen. Sie ist kein
Lebensinhalt. Sondern eine Verneinung, eine Ausnahme von den Lebensinhalten. Aber eine
Ausnahme braucht etwas, wovon sie Ausnahme ist. Von einer Negation allein kann man nicht
leben .
Musil ist sich der Gefahr eines reinen Irrationalismus tief bewusst – denke man nur an die
entsetzliche Erfahrung des Ersten Weltkriegs. Das Scheitern des Versuchs von Anders und
Agathe stimmt – sozusagen – mit einer wichtigen Wende in Musils Weltanschauung überein. Der
„andere Zustand“ kann nicht zu einer dauernden Dimension des Lebens werden, er erscheint nur
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in kurzen, ekstatischen Augenblicken: „Es handelt sich nicht darum, den anderen Zustand zum
Träger des Gesellschaftslebens zu machen. Er ist viel zu flüchtig. Ich selbst kann mich heute
kaum genau seiner erinnern“ heißt es in Musils Versuche, einen anderen Menschen zu finden ,
die aus den Jahren 1921-1923 stammen.
Zurück zum Mann ohne Eigenschaften. Die Insel, auf der Ulrich Unterschlupf sucht, als er sich
von der „Frau des Majors“ entfernt, gewinnt eine symbolische Bedeutung: selten aufgesuchte
Inseln sind die Erscheinungen des „anderen Zustands“, die als Fragmente eines anderen Lebens,
Reste eines vor Urzeiten zugrunde gegangenen Kontinents gelten, so wie Atlantis oder das
verlorene Paradies.
Musils Frage lautet also: kann man die Bruchstücke des „anderen Zustands“ auf die alltägliche
Existenz übertragen, um sie damit wiederzubeleben? Im Essay Ansätze zu neuer Ästhetik (1925)
erscheint die Kunst als das Mittel, das imstande ist, die einmalige, unwiederholbare, anarchische
Epiphanie des ekstatischen Augenblicks ertönen zu lassen: „Die Kunst [hat] die Aufgabe
unaufhörlicher Umformung und Erneuerung des Bildes der Welt und des Verhaltens in ihr, indem
sie durch ihre Erlebnisse die Formel der Erfahrung sprengt“ . Als Brücke zwischen dem
überraschenden, gefühlsmäßigen Erlebnis und dem intellektuellen Verständnis (Erfahrung) hat
die Kunst die Kraft, dem Menschen Fragmente des Absoluten zu überbringen.
1 Die Auffindung des Stammbuchs Valeries, das deren Tochter dem Stadtmuseum von München geschenkt hat,
ermöglichte es, die erste Liebe Musils festzustellen, welche die Forschung lange mit der Schauspielerin Paula Ulmann
(oder Ullmann) falsch identifiziert hatte. Siehe diesbezüglich: Veronica Fanelli, „Als er noch Fräulein Valerie liebte“.
Musils Valerie-Erlebnis: eine biographische-kritische Korrektur, in »Musil Forum«, 19-20 (1993-1994), S. 7-30 und
Nanao Hayasaka, „Ein süss ohnmächtiges Brennen“ in Filzmoos und Schladming – Was war Musils Valerie Erlebnis?,
in Robert Musil und der genius loci. Die Lebensumstände des Mannes ohne Eigenschaften, München 2011, S. 177-192.
2 Den Text, der wahrscheinlich aus dem Jahr 1903 stammt, hat Musil als A 98 (2) gekennzeichnet. Er befindet sich in
der Mappe IV/3/140 seines Nachlasses. Der Text ist vorhanden in: Robert Musil, Klagenfurter Ausgabe, Kommentierte
Edition sämtlicher Werke, Briefe und nachgelassener Schriften, mit Transkriptionen und Faksimiles aller Handschriften,
hrsg. von Walter Fanta, Klaus Amann und Karl Corino, Robert Musil Institut der Universität Klagenfurt, DVD-Version
2009. Wie Carl Corino richtig bemerkt hat, hatte Elisabeth Albertsen schon 1970 die Bedeutung dieses Textes betont;
sie war damals aber nicht imstande, die Identität von Valerie zu rekonstruieren. Siehe diesbezüglich: Karl Corino,
Robert Musil. Eine Biographie, 2. Auflage, Reinbek bei Hamburg 2005, S. 159; Elisabeth Albertsen, Jugendsünden?
Die literarischen Anfänge Musils, in Robert Musil. Studien zu seinem Werk, hrsg. von Karl Dinklage zusammen mit
Elisabeth Albertsen und Karl Corino, Reinbek bei Hamburg 1970, S. 12-13.
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3 Dabei handelt es sich um Prosadichtungen, die Musil wahrscheinlich unter dem Einfluss von Valerie geschrieben, aber
nie als Band herausgegeben hat. Siehe diesbezüglich: Paraphrasen, aus dem Nachlaß hrsg. von Enrico De Angelis, mit
einem Beitrag von Vojen Drlìk, “Jacques e i suoi quaderni”, 44 (2005) e a Robert Musil, Parafrasi, hrsg. von Enrico De
Angelis, Milano 2013.
4 Der Text ist als S + n – 1 (VII/8/38-41) gekennzeichnet. Robert Musil, Robert Musil, Der Mann ohne Eigenschaften,
hrsg. von Adolf Frisé, 13. Auflage, Reinbeck bei Hamburg 2006, S. 1636-1638.
5 Ebd., S. 1637.
6 S +9 (VII/9/124-128). Robert Musil, Klagenfurter Ausgabe, a.a.O.
7 Ebd.
8 S  + 9 (VII/9/126,127,128).
9 Robert Musil, Der Mann ohne Eigenschaften, a.a.O., S. 120-126. In einem anderen fragmentarischen Text, der als NK
2 gekennzeichnet ist und aus den Tagen zwischen Ende Januar und Anfang Februar 1930 stammt, gebraucht Musil den
Titel Die (immer wieder) vergessene Geschichte, überauswichtige Geschichte mit der Gattin eines Majors. R. Musil,
Klagenfurter Ausgabe, a.a.O.
10 Robert Musil, Der Mann ohne Eigenschaften, a.a.O., S. 123.
11 Ebd., S. 124.
12 Ebd., S. 124-125.
13 Ebd., S. 762.
14 Ebd, S. 801-802.
15 Ebd., S. 753.
16 Dabei handelt es sich um ein Manuskript von 30 Seiten (S + 1-16; VII/9/154-184) auf das Musil 1933-1934
zurückgreift, um das Ende seines Romans zu planen. Er wird es aber nicht verarbeiten. Ebd., S. 1651-1675.
17 Ebd., S. 1651-1652.
18 Karl Corino, Musil in Italien. Ein Itinerar in Bildern und Texten, Klagenfurt-Wien 2015, S. 21-27. Wie Corino
betont, hatte Musil schon in einem aus dem Sommer 1914 stammenden Fragment (AN 327; VII/6/209) die Reise
Achilles (dann Anders) und Agathes von Budapest nach Fiume und dann nach Ancona dargestellt. Musil, Klagenfurter
Ausgabe, cit.
19 Martha hatte übrigens in Rom gelebt und sprach italienisch. Gleich nach dem Tod ihres ersten Mannes, Fritz
Alexander, der 1895 während eines Aufenthalts in Florenz an Typhus gestorben war, hatte sie Marcovaldi kennengelernt
und drei Jahre später geheiratet. In der italienischen Hauptstadt wurden ihre zwei Kinder, Gaetano (1899) und Annina
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(1903), geboren.
20 R. Musil, Der Mann ohne Eigenschaften, a.a.O., S. 1652.
21 Ebd., S. 1654-1655.
22 Ebd., S. 1656-1657.
23 Ebd., S. 1672.
24 Ebd., S. 1673.
25 Robert Musil, Tagebücher, hrsg. von Adolf Frisé, Reinbek bei Hamburg 1976, S. 660.
26 Robert Musil, Ansätze zu neuer Ästhetik. Bemerkungen über eine Dramaturgie des Films, in Id., Prosa und Stücke,
Kleine Prosa, Aphorismen, Autobiographisches, Essays und Reden, Kritik, hrsg. von Adolf Frisé, Reinbek bei Hamburg
1978, S. 1137-1154. Der Beitrag wurde 1925 in der Zeitschrift »Der Neue Merkur« (6) publiziert.
27 Ebd., S. 1152.
